
Grundlagen der menschlichen olıdarıta Nach Abschluß der Sa1lson ollten die eiNn-
äste, die iıne Privatunterkunfift suchen, zelinen amılıen wıe auch die I Ge-
erwarten ine persönliche uimerksamkeit meinde icht IT 1nNne finanzielle TEe
un! Achtung, S1e wuünschen 1iıne vertirau- Nung machen, sondern auch 1ne eistige
te, familiäre tmosphäre. Wenn sich 1ne Bılanz Der ihre Beziehung den asten
vollständige Familie bei einer einheimi- ziehen un: f{ür die näachste Salson lernen.
chen Familie auf rlaub efindet, kann
dieses Miteinander-Leben für alle einer
gegenseltigen Berei  erung werden. Die
Einheimischen vermıiıtteln den Aasten das
erste un:! prägende 1ild VO'  - ihrem Ört; Norbert chierS1e können die astie Okalen Sehens-
würdigkeiten W1e äauch Z Gottesdiens Diıe familialen Bedingungen geistigbe-un! anderen Veranstaltungen begleiten hinderter Kinder
un S1Ee auch mıiıt dem Ortspfarrer ın KOon-
takt bringen ufgaben für Seelsorge, Beratungsstel-

len un! (;emeinden
Wahrung der Familienidentitä
All diese ertie können Der 1U  ” ZU. 1Ta- EKıne der zentralen ufgaben der Seelsor-

ge ıst dıe eratung un Begleitung DO  S
gen kommen, WEenNnnNn die Gastgeberfamilie
auch ihre Familienidentität Wa. Eıiıne Menschen, dıe schweren Belastungen (1US -

gesetzt na Im Jolgenden werden einıgeiIreundscha{itliche Distanz sollte eingehal-
ten werden: Der Fremde ist eın Lieber Gast, Hınweise gegeben, Was Seelsorger un Re-

Llgionslehrer iun UN wWwıssen ollten,dem die höchste Achtung gezollt wird; Eltern V“O  z behinderten Kındern eizuste-ist ber kein Familienmitglied, un! kann hen, ıhnen dıe Annahme auch dıeser K1ın-keine Famıilienrechte beanspruchen der erieıiıchtern UN ıhnen Hinweıse au
Hilfs- un Förderungsmöglichkeiten gebendie Begegnung vorbereiten! konnen. Der Beitrag konkretis:er:

Die Vorbereitung un! Erziehung der Ha- amı Überlegungen, dıe LT Beginn dıie-
milien f{ur die Auinahme der astife 1nd die 565 Jahres der Behinderten veröffentlicht
ständige OT des arrers während des en (vgl Heft 6‚ Er durfte ıch
anzen Jahres In der allgemeinen Seel- auch als rundlage TUr Artikel ım
g| und 1n der Einzelseelsorge WwIrd Pfarrblatt dıiesem ema e1ignen, UTCH
versuchen, die Familien tutzen und in- dıe sowonL dıe Familıen mıt einem enın-
Lren Glauben stärken, amı S1e sich derten Kınd Wwıe auch alle anderen amıı-
N1IC| VOL den Aasten ihres Glaubens un! en angesprochen werden könnten rTed.
ihrer relig1iösen Bräuche schämen, und
WwIrd versuchen, ihnen die re Eınstel- Die Familie ist gerade auch füur das geistig-
Jung den asten vermıtteln. In der behinderte Kind die erstie gemeinschaf{itlı-
näheren Vorbereitung Qaut die Salson sSOo11- che ebensfiorm. Wie jJedes andere Kind
ten die Chancen des TTourismus betont un findet dort 1e un Geborgenheit. Die
die Möglichkeiten der Familie, den asten Eltern 1nd die ersten Erzieher ıinrer Kın-
DOS1ILLV egegnen, aufgezeligt werden. der. An ihnen machen behinderte W1e icht-
Diese nahere Vorbereifung kann 1n VeI«- behinderte inder ihre grundlegenden Le-
schiedenen Formen erfolgen, W1€e Predigt, bens- und Lernerfahrungen. S1e werden
Katechese für Jugendliche un: Erwachse- UrC| iNre Haltung un ihr erzieherisches
I Abendkurse, Famıiliengruppen, Verhalten geprägt. Was das Kind in der
ten us Den Höhepunkt kann eın T’0ou- Familie erlebt, WIFTL. sich auf Ssein Wer-
rıstentag Oder ine Touristenwoche bilden, den, die Entwicklung seliner Frähigkeiten,
die VO'  S der Pfarre oder Reglon veranstal- selner Einstellung un: sein späteres Glück-
tet WIrd. ichsein Aaus,
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Die S1ituatıion der Eltern eltere Schwierigkeiten g1bt oft inner-
alb der Familie, wWenn noch eschwisterausende Eiltern werden jährlich mit der

Tatsache konfrontiert, daß S1e eın geist1ig- vorhanden SiNnd oder sich die Mutter 1Ur
noch dem behinderten Kind zuwende un:!behindertes Kind en Eın eil (21%)

der gelistigen Behinderungen wird glel anderen Familienmitgliedern (dem Ehe-
nach der eburt entdeckt, der hoöchste Pro- INann W1e den anderen ındern egenüber
zentisatz 40—50%) m1T ungefähr Wwel Jah- immer verschlossener WwIrd. Die nichtbe-
LeNn un der est nach dem Lebensjahr. hinderten eschwister stehen dem enın-
Die Entdeckung der Behinderung trıift die derten Kind meist gegenüber, WI1e
Eltern meilist unvorbereitet, Uun!: S1e ind die Eltern TunNn. S1e ahmen Mutier un Va-

ter nach. SO WwW1e diese annehmen derfassungslos, daß usgerechnet S1e eın be-
hindertes Kınd bekommen en. 1ele IHP ablehnen, füur das Kind warmherzig un:

selbstverständlich SoOrgen oder inhm wehlei-tern fühlen sich unglückli: Uun!: suchen
irgendwo nach der rsache Ooder auch nach dig, aggressiV, verlegen oder übertrieben

egegnen, werden auch die nıchtbehin-der für die geistige Behinderung.
Ofift beginnt für die Eiltern eın langer, muüh- derten inder tun.

Die Schwächsten einer Famlilie werdenWeg der Auflehnung, des Nicht-
Wahrhaben-Wollens, des Nicht-Sehens un: stärksten VO':  - Sondersituationen betroiffen.
icht-Einsehen-  onnens TOLZ der Not Fur eın behindertes Familienmitglied MUS-
un! Ratlosigkei der Eltern braucht gera- SC oft besondere DIer gebracht werden,
de das geistigbehinderte Kind VO'  - Anfang W1e sich auch sonst das Familienleben nach

dem Schwächsten ausrichtet oder ausrich-eın es Maß Pflege un! ürsorge.
Be1l einem icht behinderten Kind en ten sollte. Jüngere eschwister können
die Eltern ın einer geordneten Familie kei- oft noch iıcht einsehen, daß INa  ® auf ein

Schwierigkeiten, dieser Au{fgabe gerecht alteres behindertes Kınd Rücksicht nehmen
MU. AÄAlteren S:  Wwiıstiern sollte INa  5 VO:  5werden. Beim geistigbehinderten Kind

WIrd die Pflege oft ZU  an schweren ea Anfang . SOWEelTL ihrem er ent-
spricht, erklären, daß sS1e eın ehindertesstung Die Aufgabe der Erziehung eines

geistigbehinderten indes stellt die Eiltern eschwister en und daß dieses besonde-
VOT Pflege un!: Ursorge enNOTl Die Ge-außergewöhnliche Schwierigkeiten.
Aber auch das geistigbehinderte Kind schwister eines behinderten indes werden
braucht uwendung un Jlebe, ohne die besonders dann STAr gefordert, WenNnn etwa
eın menschliches W esen icht en un!: g_ infolge eiNes Unfalls eın bisher gesundes
deihen kann. en die Eltern ges  a Kind behindert WwIird oder WENN nichtbe-
iNr Kind anzunehmen, WwW1e 1S%; WL - hinderten Kindern plötzli eın VO  5 Ge-
den S1e bemerken, daß sich eın behinder- burt behindertes na  olg und sich

die YFamıiliensituation (Z die Lebensein-tes Kind langsam weiterentwickel un daß
ihre en durch kleine Erfolge belohnt teilung, Freizeitgewohnheiten, oft auch die

Freunde nichtbehinderter Kinder) VO  5 heu-un:! estar. werden.
Le auf mMorgen andert.

Aufkommende TODLeEMe Unı ujgaben Durch die vermehrte und oft recht muhsa-
ın der Famılıe Aufsicht und Pflege des geistigbehin-
Da die Eltern vielfach ıcht auf die Ge- derten indes erfahren die nıchtbehinder-
burt eines geistigbehinderten indes e1In- ten iınder fast notwendigerweise enach-
estie. sind, omMmm: qls erstes dem teliligungen ZA einer mehrfachen enach-
Problem der Annahme des ıiındes Diese teiligung omm durch die Verringerung
ase sollte kurz Ww1e möglich eın Je der uwendung der Eltern siıe, WEeNl
her die Eiltern über die Art der Behinde- das behinderte Z  nd 1M ittelpunkt der
rung un! Möglichkeiten der Förderung iNn- Familie STEe Die Überbehütung un:! Ver-
L’es indes durch Ärzte un Beratungsstel- wöhnung eines behinderten indes, das 1M
len informiert werden, estOo besser annn Mittelpunkt der Familie ste. führen auch
dem Kınd eholien werden. eingeschränkter Selbständigkeit. Das be-
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hinderte Kind sollte er seinen ähig- (Z. der Sauberkeits-, Selbständigkeits-
keiten entsprechen: auch leichte ufga- oder Geschlechtserziehung, Lob un!: Stra-
ben, die 1ın einer Familie aniallen, über- fen und spater auch der mgang mit
nehmen, WI1e M aufraäumen seiner plel- loösen i1nd. an Berater bieten bei
sachen. Hausbesuchen Splelstunden . mi1t den
TODleme bringt auch die mWwelt fÜür die Eltern gemeinsame Spiele üben, die die
Famıilie mit geistigbehinderten Kindern Entwicklung des geistigbehinderten Kı1ın-
mi1t sich. Den me1lsten behinderten Kindern des Oördern Außer der individuellen Be-
(ausgenommen den mongoloiden) S1e. INa  - ratung einzelner Elternpaare gibt noch
die Behinderung Trst mıit iwa wel 1Le- die allgemeine eratung, die mit Merk-
bensjahren Sie fallen auf, da S1e noch blättern, Rundschreiben, Büchern üuber Be-
icht siıtzen und laufen können. Vielfach hinderung und über die Tbeit mıit en1ın-
werden die inder 1U  — bemitleidet. 1ele derten informiert, Bastel-, Sing- un
Eiltern neigen dazu, die Behinderung iNres Spielabenden, Elternabenden üUuber Er-
indes VOT der mwelt verschweigen. ziehungsfragen un! ausgesprochener
Auch eute S1D noch geistigbehinderte Truppenberatung einlädt. Besonders wich-
nder, die 1U.  — ın der Wohnung ihrer Eil- Llg un! 1ne Au{fgabe der Tarrgemeinde
tern eben, n1]ıe nach draußen kommen, da SiNnd spontane oder oOrganıislerte achbar-
sich die Eiltern ihrer schämen. urch eın schaftshilfen, bei denen gelistigbehinderte
solches Verhalten der Eiltern verküuümmern inder tage- oder stunden weise VO'  ® den
die noch vorhandenen Chancen ZUT Orde- Nachbarn betreut werden, SO| die Kil-

tern eiINes solchen indes auch außerhalbrung der Gesamtentwicklung des enınder-
ten indes urch die Isolierung des gel- der Familie ihre Freizeit gestalten können
stigbehinderten indes VO)  e der mwelt (z Theaterbesuch, esu: VO'  - Bekann-
werden auch die ichtbehinderten eschwi- ten SW.) Für die Müuütter gelistigbehinder-
ster nachteilig beeinflußt. ter iınder gibt Erholungskuren. Das

behinderte Kınd WIrd für die e1it 1n einem
Heim oder Kurzzeitheim für geistig Be-Hilfen für dıie Eltern
inderie untergebracht. Die Mutter kann

Die Eiltern ind auf die Hilfe anderer in einer unbelastenden mgebung LNEUEC
gewlesen, mM1 den Problemen, die das räfte sammeln.
geistigbehinderte Kind m1 sich bringt, fer-
Ug werden. Die Eiltern sollen lernen, Möglichkeiten der Frühfjörderung INNET-
ihr Kind als individuellen enschen halb der Famılıe
sehen, dessen Behinderung eın unglückli- Grundsätzlich ist festzustellen, daß auch
cher Zufall der atur 1sS%. S1e brauchen da- das geistigbehinderte Kind Forts:  T1ıLtie

achliche Informationen ber den Zill- macht, Wn auch das empoOo Jangsamer
STAanN! un die möglıche Zukunft des KIn- VOT sich geht als beim N  tbehinderten
des, aber auch Ermutigungen, uüuber die Kınd un:! Wenn auch der harmonische Pro-
erbıtterten Enttäuschungen hinwegzukom- zeß des Reifens manchmal verändert der
1nNen. Als ersties sollen die Beratungsstel- gestiöOrt ist. amı das Werden der Persoöon-
len genannt werden, die die Eiltern infor- ichkeit ın körperli  er, s<eelischer un! gel-
mieren, Wwe spezifische Behinde- st1iger Hinsicht fortschreiten kannn un! icht
rungsar ihres iındes sich handelt un! ZU Stillstand ommt, braucht das en1ın-
Wwe. Entwicklungschancen un OTde- ertie Kind ständige und vielseitige Anre-
rungsmögli:  keiten g1bt. Die eratun. gung Uun: Entwicklungsreize, die sich bel
Z1e darauf hin, den Eiltern einer TeaA- der Pflege des behinderten iındes un bel
Listischen un! akzeptierenden instellung intensiver Zuwendung el ergeben Einl-
ZU. un sich selbst verhelfen Beispiele ZU.  — rühförderung 1n den VeL-
Der eratun: omMm: auch die Aufgabe schiedenen motorischen, sensorischen,
aufzuzeigen, W1e einfache Fragen des prak- sprachlichen, sozlalen un: emotionalen Be-—
tischen Verhaltens gegenüber dem Kind reichen sollen hier angeführt werden.
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Stellen die Eltern fest, daß der Antrieb des kommen die rümpfe*‘, 99-  U: omMm das
indes altersmäßigen ewegungen DU leid“‘ un „Jetz ziehen WIr die
gering ist Uun!: das Kind 1U  — 1mM Bettchen an  .6 USW. Dies sollte täglich wiederholt WeIi -
oder Laufstall leg un:! eın Lie  ingsspiel- den. Die Eltern ollten iNr Kınd ansehen,
zeus es  a  9 ollten S1e das Spielzeug 1n wWenn S1e Mi1t ihm sprechen, amı das Kind
greifbarer Hohe aufhängen, daß das auf ihre Mundbewegungen en kann un:!
Kind sich eın wenig ufrichten muß, el die wesentliche Fähigkeit als Vor-

1n die Hand bekommen. Durch stan- aussetzung IUr den Erwerb der Sprache
iges Üben un durch Hilfestellungen, da nachahmen kann. Na  D, Möglichkeit ollten

vielfach noch icht das Gleichgewicht die Eiltern dem Kınd mıit Geräuschen VeL-
sofort halten kann, ern das Kind das Ste- schiedener Art zeigen, WwW1e laut und leise
hen. Die Mutter sollte dem Kind inder- INa  » sprechen, singen un!: en kann, da-

vorsprechen un vorsingen un da- mM1 das Kind auch weitere akustische Rel-
aufnimmt.bel 1ın rhythmischem blauf die Arme un:!

Beıine des indes m1ıtbewegen urch das Das Kind sollte durch Lob estar. WeI-
Drehen VO'  5 einer elte auf d1ie andere, den, WEeNn auch 1Ur einen es:  elıdenen
Reiben un Streicheln des KOrpers werden Fortschritt iın seiner Gesamtentwicklung
Körperempfindungen geweckt un gestär. zei Dadurch WIrd estar. un:! be-
un! die ust der ewegun ervorge- omm imMmMmer mehr Freude Mitmachen
rufen. Dadurch, daß das Kind angsam ern der Übungen Uun! Spiele. urch wan —

siıtzen oder stehen, erwelıtert sich auch reichen die Eltern nı Um das Kınd 1
der lick für die weitere mgebung se1ines sozlalen un! emotionalen Bereich TOT=
Zimmers, der Wohnung eic. dern, sollte VO  5 nfang Gemein-
amı das Kind R wird, mit den en schaftslieben der Famlilie eilnehmen dür-
und ren, mi1t eruchs-, Ges  macks- fen un! nicht, da oft ruhig un! Drav
und Tastsınn sSeinNe mwelt erfassen, ist, die meiliste eit L11LUTL 1n seinem Bettchen
braucht ständig einprägsame Anregun- verbringen. Die Grundstimmun des Ki1in-
gen. 1es kann die Muttier erreichen, indem des bildet sich Aaus der heliteren Atimo-
S1e mi1t dem Kind Aaus dem YWFenstier au sphäre, der gegenseitigen uwendung, der
oder draußen einen Spazlergan macht un verständnisvollen Oleranz und dem

freun Miteinander innerhalb der Hadem Kind einzelne 1n immer wieder
na erklärt, das ist der Wald, dort milie. Durch das gemeinsame ple. m11 Ql
ist eın Blumenbeet USW. Der Tastsınn kann len Familienmitgliedern erlernt das en1ın-
geschult werden, indem S1e dem Kind Ve1l- ertie Kind soOzlale Verhaltenweisen. Es
schiedene artie un weiche Gegenstände 1ın sıe. WI1e d1le anderen sich nach den Re-
die Hand g1bt. An einem el!  Jıer annn geln der Spiele einordnen, un wird VO'  -

das Kind sich ankuscheln, eın auklotiz da- den es  wıstiern un: Eiltern aufgefordert,
ist art. der dem Kind wird g_ sich auch verhalten. Eıne Famlilie

zeigt, W as für verschiedene Gegenstände collte äaut die individuellen Fähigkeiten in=
iın der Wohnung sind, amı glel  zeitig LES geistigbehinderten es eingehen.
die Erfahrungen sammeln kann: das SO-

Falldarstellungfa, der Sessel un:! der Teppich sind weich;
der Tisch, der Schrank Uun! die 'T'ur ind Hiıer handelt sich e1in dreijähriges
hart; der Spiegel, das KFenster un die Ba- mongolo1des Mädchen M.), das Hause
dewanne ind unl USW. Hier kann auch bei ihren Eiltern un! vier äalteren eschwIl1l-

siern ın der Berufsausbildung, DZW.gleichzeitig die Sprache geschult werden,
indem die Mutter oder der atier bel a  em, stehen schon 1mM Beruf) aufwächst. Da sich
WAas S1e LUunNn, immer wilieder 1n kurzen, ein- die an Familie autf die Ankunfit VO'  5

fachen Satzen dem Kind erzählen, Was gefreut hat, S1e VO'  5 en versor un:! auch
NU:  ®] S1e. y „das ist der artie Tisch“* verwohnt WIrd, en S1e icht Sanz
USW. der beim Nz.ıehen dem Kind auf- schwer, als behindertes Kind 112Z2U-

zählen, W as da angezogen WwIird: „Jetz nehmen. War eın Nachkömmling inner-
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alb der Geschwisterreihe. Als S1e eın hal- fen probierte, tellte sich einer der Famı-
bes Jahr WarL, wurde den Eltern mitgeteilt, lie m1t weitgeö6öffneten Armen 1mM Abstand
daß ihre Tochter eın mongoloides Kind Sel. VO'  5 twa einem eier VOTLT hin un:
Zuerst War die YFamlıilie geschockt un: woll- fing S1e auf, WeNnnNn S1e ihm entgegenkam.
te icht wahrhaben, daß S1e e1n gel- viel Spaß diesen ple.  en un
stigbehindertes Kind hat. wurde Vel- merkte nicht, daß der Abstand imMmmMer et-
schiedenen Ärzten vorgestellt, Der das Er- Was größer wurde. Oit STAnı auch
gebni1s 1e gleichlautend: Mongolismus. icht VO' Fußboden auf, sich irgend-
Von da versuchte die an Familie, das etiwas olen, W as S1e z en woll-
Kind als behindertes anzunehmen un! ın te S1e schaute 1n die Richtung un!: dann
die Familie integrileren. Die olgende den anwesenden Personen, do!|  B, die
Schilderung der Mutter zel. W1e äahnlich Mutter w1ıes darauf hın, daß alleine lau-
die Entwicklung eines behinderten indes fen, un! S1e sich auch das Splelzeug, Tuch
mıit der eines nichtbehinderten eın kann. oder Schüssel eic. alleine olen kann. Kam
Beiım Essen ma keine Schwierig- dann STOLZ m1t dem Gegenstand (Spiel-
keiten Mıt Napp onaten konnte S1Ee ZeUuS eic.) . wurde S1Ee VO'  5 der Mutter g_
sıtzen, mıit onaten stehen, wa mit lobt, und wurde gemeinsam mıit dem
wel Jahren laufen Uun! WarTr mıit 21/s Jan Spielzeug espile.
ren sauber un! „trocken‘“. verstie. ql—- ist mit ihren drei Jahren autf einem
Jes, unterscheidet ekannte Uun!: fremde uten Entwicklungsstand. Durch die Muüuhe
Personen, kann sich gut alleine beschäf{iti- der Familie, insbesondere der Mutter, WUTI’'-=-
gen, ahmt die Mutter 1m aushna nach den immer wıeder MNECUeE nreize Velr-
(Z den isch en Uun!: abräumen). mittelt, die S1e ZU.  — Aktivität un lgen-

SDra mi1t wel Jahren einzelne orte, initiative anregten. findet bei ihren BEil-
vorwiegend Mama, apa un! die Namen tern un:! es  WI1SiIern uwendung un Ge-
der Geschwister, aber ehr undeutlich. Nun borgenheit, auf die jJedes Kınd angewlesen
äng S1e langsam . kurze atze, wıe Pa- 1StT, sich 1ın seliner Gesamtentwicklung

komm(t, Auto fahren etcC., sprechen rel entfalten.
Seit einigen en omm ıne prach-
lehrerin des nächsten Sonderkindergartens Gesellschaftliche Unı fjamiliale Integra-

tionsproblemeun übt mi ihr Sprechen soll lernen,
deutlich sprechen, un:! soll geü WElr - Wenn einleitend davon aus  gen —_

den, daß S1e D die ersten Silben der de, daß die Famlilie als erstie gemeinschaf{it-
Oortie beim ussprechen nicht verschluckt. liche Lebensform anzusehen ist. das gel-
Die Mutter VO'  e hnat sich viel e1ıt für sti1gbehinderte Kind Somıi1t 1ın der ege.
die Erziehung ihrer Tochter g  MM  ® Sie ler seine ersten Sozlalkontakte erfährt,
hat sich 1n der Berafungsstelle un bei den dartif iıcht übersehen werden, daß die
behandelnden AÄArzten erkundigt, W1e S1e die na familial auitretenden TODleme
Entwiıcklung VO  e OÖOrdern kann. Hier glel| auch immer eın gesellschaftliches
seizte 1Ne Frühförderung schon 1ın den Eer- Aroblem darstellen Auch Hilfsmaßnahmen,
sten onaten ein. Das Bettchen STAnı ın W1e iwa die „Aktion Sorgenkind‘“‘, ollten
einem hellen freundlichen Zimmer, hın- icht darüber hinwegtäuschen, daß enın-
gen Kinderbilder der Wand edesmal, ertie enschen tabuisiert werden. Man
WeNnNn gewl  e Uun!: gefüttert wurde, sich als „Normaler‘‘ wohler, WEenn

betrachtete die Mutter m1T 1Nr IIN INa  5 mi1t den eigentlı  en Behinderungs-
die Bilder, Uun!: wurde VO'  ®} der Mutter problemen icht kon{frontiert WITrd, un!
aufgezählt, Was dort es sehen gab INa  - kann seine Überlegenheit dokumen-
Die eschwister machten geNaAUSO W1e tleren, WeNnn INa  ® angesichts VO  - Butten-
die Mutter, und auch bel den Spazlergäan- reden un:! Wıtzen üuber Behinderte en
sgen wurde es einfach erklärt; somıit kann. Insbesondere geistigbehinderte Men-
lernte die Kleine die aur un!: mwelt schen werden ‚WarT AA Kenntnis NoM-
kennen. Als stehen konnte un! das L;al- INeCN, aber gesells  aftlıch iıcht akzeptiert.
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Hier 1e das eigentliche Problem Uun! das drohtier Kinder un Juge:  er, Ernst
Verlag, Stuttgart Diakonisches Werk, gel-dringende OstIula Es 1st der Zeilt, das stigbehindert, Mai 1978; Maria E99g, Behinderte
Kinder erziehen, alter-Verlag, 976;allgemeine gesellschaftliche ewußtsein da- und Gastiger, Gesetizestiextie fÜr Ozlalar-

hingehend modifizieren, daß geilst1g Be- bDbeit un!: Sozlalpädagogik, Lambertu: Verlag,
ıd 1979; Silvyia GöÖörres, Leben mi1t einem

hinderte VOo. Anerkennung, Unterstut- behinderten Kind, enziger Verlag, Zürich—
oln 1974; Hubert arbauer, Geistiig Behinderte,Zung un: Achtung ernalten. Sie gehören eOT. hieme Verlag, Stuttgart Gerhard

1ın uNnseTe Gesellschait. esse, Frühförderung beh: und VO Be-uneingeschränkt hinderun edronhter Kinder, arhold-Verlag,Eıne SOo. Bewußtseinsbildung hat 1NS- Berlin 1978; Anto:inette ecker — Elisabeth N1g-
gemeyYerT, Chancen fUr behindertie Kinder un!:besondere 1ın den Schulen anzusetzen, Jugendliche, Klett-Cotta-Verlag, Stuttgart 1978 ;
gNa: Ro00D, Motorische Adaptionsleistungen beigilt, Toleranz, Verständnis un:! chtiung geistig be Kıindern, Verlag, Wein-

VOL dem enschen inzuuben. Daß dies nNneim 1980; Otto DeCK, e1istl. Behinderung un
Erziehung, TNS Reinhardt Verlag, Uunchenauch sehr praktisch gehandhabt werden Regıine eile, Förderung geistigbehinderter

aVkann, zZei das Münchener „Montessori1- Kinder, Marhold Verlag, Berlin 1976;
homas, Sozlalpsychologie des behinderten K1n-

Mode. das behinderte inder oll 1n den es, Reinhardt Verlag, ÜUunchen 19830;
normalen Schulbetrie integriert. Hier wird TAV1ıS 7 John Trabowski, Verhal-

tensmodifikation bei Geistigbehinderten, TNS
wohl 1ın idealster Weise erfahren, W as Reinhardt Verlag, München-—Basel 1976; Woljf-

Rüdiger Walburg, Lebenspraktische Erziehungheißt, den Mitmenschen, insbesondere den Geilistigbehinderter, rhold-Verlag, Berlin n
behinderten, akzeptieren.
Nicht zuletzt bieten sich auch 1n den Je-
weiligen Kirchengemeinden Möglichkeiten
der Integration un: Hiılfe
Es wäre schon jiel W  9 WenNnn bel
gemeiınsamen Spielnachmittagen der Kın- Rudol{t uhn
der der bei sonstigen Veranstaltungen die
geistigbehinderten inder geradezu MT Seelsorge bei chwerhörigen iın der
Selbstverständlichkeit el waren un! Schweiz
iıcht 1Ur ıne Alibifunktion des ristlı-
chen Gewissens erfüllen hätten Dar- Im jolgenden wırd berichtet, WasSs die drei

Landeskirchen 1n der Schweiz auf dem Ge-überhinaus könnten are Anregun-
bıet der Gehörlosenseelsorge bisher gegen 1mM nachbarlichen Spielen möglich Se1IN.

Insbesondere ollten jedoch die Mutter en, un werden zusatzliıche Anregun-
icht vergessen werden, die unter mstän- gen gegeben, wWaS noch möglıch un NOLT-

wendıg wdre, auch dıese GrunDeE VDO'  3den 1ıne zeitweilige Entlastung benötigen.
behinderten Menschen, dıe besonders leichtHier waäare eın Entgegenkommen anderer

Gemeindemitglieder erforderlich, einen der Isolterung ausgesetzt ıst, besser ın dıe

notwendigen usglei herstellen kön- G(emeinden un ın dıe Gesellschaft 1nL-
tegrieren. rednNnen. Von einer elungenen Integration wird

INa  5 sSomıt 1Ur dann sprechen aben,
wWenn die nahere mgebung des geistig Be- Die Sıtuatıon
hinderten un das gesellschaftliche Be-— Eıine generelle Umf{irage bel den irchen-
wußtsein geartet SiNd, daß icht Mit- Jeitungen NSEeIer drei Landeskirchen die
leid, sondern selbstverständliches Handeln allerdings schon wel TEe zurückliegt,
den YTundtenor abgeben hat uns deutlich das breite, unbestimmte
Literatiur un! offene Spektrum der eutschschweize-
Heinz Bach, Früherziehungsprogramme für gel- rischen emühungen ZA0N  an Seelsorgestigbehindert:' und entwicklungsverzögerte Saus-

und Kle:  nder, arhold-Verlag, erlin schwerhörigen enschen gezelgt. Was fur
ders., Geistig Behinderten Pädagogik,

arhold-Verlag, erlin 1975; Helmut VDO' TYaAK- die einen egionen bereits se1t längerer
ken, Erziehung un:! Unterricht beh:  er Kin-
der, kademische Verlagsgesellscha{ft, Wiesba- eit selbstverständliche Praxıs geworden
den Bundesvereinigung Le fÜr 1st, mMas fur andere Gebilete noch unbetre-
geistig Behinderte V eues TUr

un:! Beschäftigung gelstig Behinderter tenes Neuland darstellen. Eın einheitlicher
1976/1977; Deutscher Bl.  gsrat, Empfehlungen
der Bildungskommission ZU. päadagogische: FOr- Vgl azu den Bericht 1n * Monatsblatt des
derung beh:  er un VO: Be.  ng De- SSV 2/78, 468 dSf“
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